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— — wü⸗— — — 

Berlin, den 12. September. Se. Majeſtät der König haben 
Allerguädigft geruht: Die Wahl des Geheimen Iuſtizraths Profeſſors 
Dr. Stahl zum Rektor der Friedrich-Wilhelms⸗Univerſität zu Berlin 
für das Univerſitätsſahr von Michaelis 1852 bis dahin 1853 zu be- 
ſtätigen. 


Der Rechtsanwalt Mendthal zu Wehlau iſt zugleich zum No⸗ 
tarius im Departement des Appellationsgerichts zu Königsberg er⸗ 
naunt worden. 


Se. Durchlaucht der Fürſt Guſtav zu Hohen lohe-Schil⸗ 
lingsfürſt, ift von Rauden hier angekommen. 

Se. Excellenz der General-Lieutenant, General-Inſpekteur der 
Feſtungen und Chef der Ingenieure und Pioniere, Breſe, iſt nach 
Stralſund abgereiſt. 


Telegraphiſche Depeſche des Staats- Anzeigers. 
Paris, den 9. September. Durch Dekret vom geſtrigen Tage 

iſt der nach zweimonatlicher Suspenſion ſeit drei Tagen erſt wieder er⸗ 

ſchienene „Corſaire“ definitiv unterdrückt worden. Girardins Preſſe 

ſoll gleiches Loos bevorſtehen. 

Telegraphiſche Korreſponden des Berl. Büreaus. 
Haag, den 10. September. Der Miniſter des Aus wärtigen hat 

ſeine Entlaſſung eingereicht. 


Deutſchland. 

Berlin, den 11. September. Obgleich die Krankheitserſchei— 
nungen unter den Arbeitern an der Oſtbahn noch nicht als Cholera 
anzuſehen ſind, ſo hat der Handelsminiſter doch ſofort die umfaſſend⸗ 
ſten Maßregeln getroffen, um dem etwaigen Ausbruche der Krankheit 
auf das Kräftigite entgegenzutreten. Nicht nur find eine Anzahl jün⸗ 
gerer Aerzte dorthin abgegangen, ſondern es werden auch an einzelnen 
Punkten der Bahuſtrecke jezt Cholerahoſpitäler angelegt, deren Leitung 


jene Aerzte übernehmen. 1 i . 
1 a die in die Cholera am meiſten heimgeſuchten Provinzen 


ſind neuerdings wieder mehrfach hieſige Aerzte zur Aushülfe begehrt 
worden. Wie man hört, hat ſich vornehmlich der hieſige Regierungs— 
Medizinalrath Dr. Müller der Aufgabe unterzogen, anfragenden Aerz— 
ten über Verhältniſſe und Umſtände genauere Nachweiſung zu geben. 

General v. Wrangel iſt am 4. d. M. in Moskau eingetroffen und 
gedachte dort bis zum 11. zu verweilen. An dieſem Tage wollte ſich 
der General nach Hommel begeben, daſelbſt ſich der Begleitung des 
Kaiſers anſchließen und mit derſelben in das Lager bei Woßnoſenzk 
abgehen. 

General v. Radowitz wird Ende der nächſten Woche zur Ueber⸗ 
nahme ſeines neuen Amtes bier erwartet. 


Der Tochter Opfer. 
(Aus dem Polniſchen überſetzt von K. A. Schönke.) 


Maria ging nach ihrer Gewohnheit in das Zimmer ihrer Mutter, 
um ihr einen guten Morgen zu wünſchen. Sie machte leiſe die Thüre 
auf, aber wie wunderte fie ſich, als fie ihre Mutter am Tiſche einges 
ſchlafen fand. Das ausgebraunte Licht, das von ſelbſt erloſchen war, 
und das unberührte Bett gaben ihr zu erkennen, daß die Mutter die 
ganze Nacht gewacht hatte. Was iſt der Grund davon, dachte Maria, 
und blieb vor dem Tiſchchen ſtehen. Auf demſelben lagen zwei Briefe. 
Auf einem derſelben ſah ſie die Adreſſe ihrer Mutter. Sie nahm ihn, 
er war nicht verſiegelt. Von unwiderſtehlicher Neugier getrieben, 
macht ſie ihn auf und lieſt: 

— „Geliebte Schweſter! 

„Du weißt, wie lange ich Herrn N. in Geduld gehalten habe, 
aber Du weißt auch, wie ſchwer es iſt, die angeborne Liebe zum Gelde 
zu unterdrücken. Indeß hat er, ich weiß nicht, ob zu Deinem Glück 
oder Unglück, gehört, daß Du eine junge, hübſche Tochter haft- Er 
kennt ihre Erziehung, ihre Eigenſchaften und in der Meinung, daß nur 
ein ſolches Weib ſeine Fran werden kann, drang er in mich, Dir zu 
melden, daß Du ihm im Laufe einer Woche die 30,000 Gulden zurück⸗ 
erjtatten, oder die Tochter ihm zur Ehe geben ſollſt. Da ich voraus: 
ſah, daß Du ſie ihm verweigern würdeſt, ſo erbot ich mich, ihm die 
Hälfte Deiner Schuld zu zahlen; denn in meiner gegenwärtigen Lage 
kann ich nicht mehr thun. Er lehnte mein Anerbieten ab. Darum 
weiß ich jetzt nicht, wie ich Dir rathen ſoll; aber mir ſceint, daß 
Mariens Loos nicht unglücklich ſein würde. Denn Herr N. iſt reich, 
verſtändig und ſogar, wie man ſagt, wohlthätig. Handle alſo nach 
Deiner beſten Einſicht, Gott erleuchte und tröfte Dich!“ —“ 

Maria erblaßte. Wie ein Blitzſtrahl traf der Brief ihr Herz. 


Sie nahm den zweiten in die Hand; er enthielt die Antwort der Mutter. 

„Dant Dir, lieber Bruder, (ſchrieb das edle Weib) für Dein 
großmüthiges Anerbieten, allein bei dem mir bekannten Charakter des 
Herrn N. wundere ich mich durchaus nicht, daß er daſſelbe nicht an⸗ 


Der telegraphiſch erwähnte Artikel der „Oeſterr. Corr.“ liegt jetzt 
dem Wortlaut nach vor. „Wir haben — jagt die „Oeſterr. Corr.“, 
aus der Preußiſchen Antwort nichts Günſtiges entnommen, ais die 
Geneigtheit des Berliner Kabinets, die Verhandlungen fortzuſetzen. 
Wir geſtehen aber aufrichtig, daß der übrige Inhalt der Note unſere 
Hoffnung, daß die Fortſetzung der Verhandlungen zu einem erwünſch⸗ 
ten Ziele führen werde, ſehr heratſtimmt. Die alten Gegenſätze ſind 
unverändert geblieben: — von Seite Oeſterreichs und der zu Darm⸗ 
ſtadt verbündeten Regierungen das unveränderte Beſtreben, eine Zoll; 
einigung zwiſchen Oeſterreich und allen übrigen Staaten des deutſchen 
Bundes herbeizuführen, — von Seite Preußens die Weigerung, auf 
irgend Etwas einzugehen, was als eine Einleitung, eine Vorbereitung, 
um ſich dieſem Ziele zu nähern, angeſehen werden könnte. — Aus dem 
Vertrage A werden von Preußen all' jene Punkte ausgeſchieden, die 
eine künftige Zolleinigung herbeizuführen geeignet wären, mithin gerade 
jene Punkte, um derentwillen Oeſterreich überhaupt jene Propoſitionen 
gemacht und einen Vertrag abzuſchließen bereit ware. — Den Staaten 
der Darmſtädter Konvention gegenüber wird auch in der Erklärung 
vom 30. Auguſt die Gleichzeitigkeit des Abſchluſſes des Handels- und 
Zollvertrages mit Oeſterreich und der Reconſtituirung des Zollvereines 
verweigert und die Forderung geſtellt, daß vor Allem der Zollverein 
anf die weitere Dauer von 12 Jagren erneuert werden müſſe. Daß 
Preußen zugleich feine Geneigtheit ausipricht, mit Oeſterreich einen 
Vertrag unterhandeln zu wollen, auf den Oeſterreich in der von Preu⸗ 
ßen proponirten Faſſung nicht eingehen wird, kann doch unmöglich von 
deu verbündeten Staaten als eine Bürgſchaft für die Erfüllung der in 
der Stuttgarter Erklärung ausgeſprochenen Wuünſche aufgenommen 
werden. — Unter ſolchen Verhältniſſen weint eine gemeinſame Baſis 
der Unterhandlung gänzlich zu fehlen, und wir glauben, daß man dies 
nicht bloß in Wien, ſondern auch in den übrigen betheiligten Staaten 
erkennt. — Oeſterreich hat für den Augenblick keine Veraulaſſung, aus 
feiner zuwartenden Stellung herauszutreten. Es iſt mehr als irgend 
ein Staat in der Verfaſſung, den Erfolg der Verhandlungen mit Ruhe 
abzuwarten. Wenn die öffentlichen Blätter in Berlin von Krieg ſpre⸗ 
chen und das Publikum gegen Oeſterreick in Leidenſchaft zu ſetzen 
ſuchen, fo war dazu nie weniger Vergnlaſſung, als in dieſem Augen: 
blicke. Wir find auch weit entfernt, bi Preußiſche Regierung oder das 
Preußiſche Volk für dieſe Au dende einiger Zeitungen verant⸗ 
wortlich machen zn wollen, und haben die vollkommene Unſchädlichkeit 
dieſer Sorte von Prahlerei aus Erfahrung kennen gelernt.“ 

— Geſtern gegen Abend fuhr ein kleines Wägelchen, beſpaunt 
mit einem Paar langhaariger Ponny's, au einem Gaſthauſe in der 
Kloſterſtraße vor. Auf dem Wägelchen ſaß ein alter ärmlich gekleideter 
Mann mit langem weißem, auf die Bruſt herabreichendem Barte, ne 
ben ihm eine nicht viel jüngere Frau. Der Gaſtwirth, dem die ganze 
Erſcheinung ſeltſam vorkommen mochte, der auch die fremde Sprache 
der Aukömmlinge nicht verftand, verweigerte ihnen die Aufnahme. Um 
einen Fürſprecher zu finden, wandte ſich der alte Reiſende in Franzöſi⸗ 
ſcher Sprache an einen gerade vorübergehenden Offizier. Man erfuhr 
nun, daß der Fremde direkt aus dem Innern Sibiriens komme, wohin 
er als kriegsgefangener Franzöſiſcher Sergeant im J. 1812 gebracht 
worden, ſich dort augefiedelt, verheirathet und 40 Jahre verlebt hatte. 
Urplötzlich erwachte aber bei dem Greiſe die Sehnſucht nach ſeiner Hei— 
math, und jo machte er ſich, unterſtützt von den Ruſſiſchen Behörden, 
auf den Weg, um nach feiner Vaterſtadt Nancy zurückzukehren, wo er 
freilich wohl Nichts, als die Erinnerungen der Jugend und die Orä- 
ber der Seinen wiederfinden dürfte. (St 3.) 

Stettin, den Il. Sept. Geſtern Vormittag iſt das lang ers 
ſehnte Avancement der Auxiliar-Offiziere erſchienen, und nach vielem 
Warten erfolgt endlich der Lohn für die Zeit ſchwerer Prüfungen. Zu 
Marine⸗Offizieren II. Klaſſe find folgende Auxiliar-Offiziere in nach⸗ 
ſtehender Reihe ernannt: Köhler, Klatt, Lipke, Henk, Kenkel, Marti— 


nahm. Sein Verlangen verkündet mir eine traurige Zukunft. Ruhig 
will ich den drohenden Sturm erwarten, aber meine Tochter will und 
kann ich nicht verpfänden. Schon ſeit einem Jahre ift fie die Verlobte 
eines verſtändigen und edeln jungen Mannes, den ſie von ganzer 
Seele liebt, und nach Verlauf eines Monates ſollen ſie getraut wer⸗ 
den. Ich würde weder das Herz, noch den Muth haben, meine Marie 


zu zwingen, ihren Entſchluß zu ändern, denn ich weiß, daß der Verluſt 0 
gen der Mutter auch die leiſeſten Spuren des Verdachtes zu entfernen, 


Stauislaw's ihr den Tod zu ziehen könnte. Eine einzige Gnade bes 
gehre ich von Herrn N., und dieſe auszuwirken, trage ich Dir auf. 
Bitte ihn, daß er alle gerichtlichen Schritte einige Wochen verſchiebt, 
denn ich möchte gern in Ruhe die Trauung meiner Tochter erleben. 
Lebe wohl, lieber Bruder“ u. ſ. w. 

Mit Thränen in den Augen legte Marie den Brief aus der Hand. 
Lange blickte fie ehrfurchtsvoll auf die Mutter und verließ ſtill das Zimmer. 

Bald darauf ging die Mutter in den Salon zum Kaffee; ſie war 
blaß, aber heiter. 

Marie umarmte fie wie immer mit kindlicher Zutraulichkeit, und 
bat ſie um Verzeihung, daß ſie nicht zu ihr in's Schlafzimmer gekommen ſei. 

Wie haſt Du geſchlafen, mein Kind? Biſt Du geſund? fragte 
die Mutter Marieen, indem fie ihr das dunkle Haar von der Stirn ſtrich. 


Ich habe heute nicht ganz gut geſchlafen, liebe Mutter; ich hatte 


einen unangenehmen Traum. Seße Dich, ich will ihn Dir, während 
ich Kaffee eingieße, erzählen. Und indem Marie den aromatiſchen 
Trank zubereitete, ſprach ſie: 

Mir träumte, ich wäre in einem Garten. Es war heller Tag; 
Stanislaw ging mit mir herum, und wir ſprachen, weiß Gott, wovon. 
Endlich kamen wir zu dem Beete, welches Stanislaw zu meinem Nas 
menstage mit Buchſtaben aus Vergißmeinnicht geſchmückt hatte. Das 
gab Veranlaſſung, von unſerer Zukunft zu ſprechen, die voll Glück und 
Liebe glänzte. Plötzlich wurde es finſter, und eine fremde Hand trennte 
uns. Ich blicke hin — es war mein Vater. Er ſtreckte die Hand 
vor ſich aus und ſagte: „Sieh, Marie, wie dieſe Blumen, die vor 
einem Augenblick in voller Lebenskraft ſtanden, verwelkten, fo wird auch 
Dein Leben verwelken und hinſchwinden, wenn Du es mit Stanislaw's 


netcourt, Retzke, Schelle, Nieſemaun, Rubarth, Rathmann, Arndt, 
Wachſen, v. Becherer, 2 ſchleswig⸗Holſteiniſche Offiziere, 1 Offizier der 
deutſchen Flotte, endlich Kadet J. Klaſſe Bartſch. 

In nächſter Zeit wird die Frauenthor-Kaſerne gauz von der Ma⸗ 
rine geräumt werden, da ſämmtliche Mannſchaften nach Swinemünde 
gehen und dort ſtationirt werden, ſo fern ſie nicht auf die Schiffe gehen. 

Adjutant Galſter iſt zum Ober-Kommando nach Berlin komman⸗ 
dirt. Kapitain Donner geht nach Swinemünde, ſo daß dann die Ma⸗ 
rine Stettin Lebewohl ſagt. 

Für Hrn. Carteron, der nach Paris geht, it bereits der Nachfol⸗ 
ger in der Perſon des Grafen Maricourt angekommen und iſt ſelbiger 
zum Franzöſiſchen Konſul am hieſigen Orte ernannt. — Das Büreau 
iſt vorläufig Breiteſtraße 319. 

Oeſterreich. 

Der „D. A. 3.“ berichtet man aus Oeſterreichiſch⸗Schle⸗ 
ſien, daß die Cholera nun auch die Oeſterreichiſche Grenze überſchrit⸗ 
ten habe und in einigen Orten des Krakauer Gebiets mit einer Heftig- 
keit aufgetreten ſei, die ſie nur bei ihrem erſten Erſcheinen in Europa 
1830 hatte. 

Wer nach Oeſterreich reifen will, präparire ſich nur im Voraus 
auf allerlei Paß-Unbequemlichkeiten; es kommen darüber gegenwärtig 
ſo viel Klagen vor, wie nie zuvor. Vor etwa drei Wochen beabſichtigt 
ein junger Oekonom aus der Gegend von Ratibor eine Reiſe nach 
Oeſterreich. Er iſt verſehen mit einem Regierungs-Paß, gültig zur 
Reiſe durch die Deutſchen Bundesſtaaten, als deren Zweck „zum Ver⸗ 
gnügen“ angegeben. Der Reiſende gelangt bis nach Dresden und er⸗ 
bittet ſich das Viſum des nur zum Viſiren der Paͤſſe nach Oeſterreich 
dort angeſtellten Oeſterreichiſchen Beamten. Dieſer verweigert es, und 
will es nur ertheilen, wenn ein anderer Reiſezweck als das „Vergnü— 
gen“ angegeben wäre. Der junge Oekonom iſt erſtaunt, daß man in 
Oeſterreich nicht mehr vergnügt fein ſoll und ſucht ſich dadurch zu hel⸗ 
fen, daß er dem Beamten begreifiich zu machen ſich bemüht, wie er be⸗ 
abſichtige das Nützliche mit dem Augenehmen zu verbinden und im 
Kaiſerſtaate etwas für fein Fach Nützliches zu lernen wünſche. — „In 
Oeſterreich werden Sie nichts lernen!“ klingt die wenigſteus nicht 
egoiſtiſche Antwort des Paßviſirers, der auf ſeiner Weigerung verharrt. 
Endlich nahm ſich der Attache der diesſeitigen Königlichen Geſandt⸗ 
ſchaft in Dresden, Herr v. Ziegler, des Landsmanns au, und dieſem 
gelang es, dem Oekonomen den Oeſterreichiſchen Schlagbaum zu 


öffnen. (Bresl. Ztg.) 
Frankreich. 


Paris, den 9. Sept. Nachdem die Note der Königl. Preuß. 
Regierung vom 30. Auguſt von den hieſigen Journalen veröffentlicht 
worden. war, wollte ich abſichtlich einige Tage abwarten, bevor ich Ih— 
nen über den Eindruck, den das Aktenſtück hier hervorgebracht hat, 
ſchrieb. Nach ruhiger und gewiſſenhafter Beobachtung darf ich Ihnen 
jetzt anzeigen, daß dieſer Eindruck ein günſtiger iſt. Man iſt allgemein 
der Anſicht, daß Preußen der Koalition jeden Vorwand zu einer Spren⸗ 
gung des Zollvereins genommen hat und daß, wenn die Antwort der 
kleineren Staaten ungünſtig ausfällt, die üblen Folgen nicht Preußen, 
ſondern ſeinen Gegnern zur Laſt fallen. 

Der rühmlichſt bekannte Portraitmaler Coßmann iſt jetzt, wie 
man ſagt, im Auftrage bedeutender Kunſtliebhaber, nach ſeiner Vater⸗ 
ſtadt Berlin gereiſt, wo er, mit künſtleriſchen Arbeiten beſchäftigt, eis 
nige Monate lang verweilen wird. 

Da mehrere Präfekten Zweifel darüber geäußert haben, ob ein 
alsbald nach dem Staatsſtreich erlaſſenes Dekret, das den Betrieb aller 
Kaffees, Wein u. Bierwirthſchaften von einer obrigkeitlichen Konzeſſion 
abhängig macht, auch auf diejenigen Verkäufer von Getränken an⸗ 
wendbar iſt, die ſich bei Jahrmärkten und Feſten unter freiem Himmel 
oder unter Zelten etabliren, ſo hat der Miniſter der allgemeinen Polizei 
ein erläuterndes Rundſchreiben ausgefertigt, worin die Frage bejahend 


Leben vereinigſt.“ Er verſchwand, und ich erwachte. Aber o Wunder! 
ich fand heute früh die Vergißmeinnicht wirklich verwelkt, obgleich ich 
fie geſtern Abend eigenhändig mit Weichſelwaſſer begoſſen hatte. 

Du warſt alſo ſchon im Garten? 

Ja, gute Mutter, und daher kam es, daß ich Dir heute den Mor⸗ 
gengruß ſo ſpät brachte. — Und das junge offene Mädchen wird auf 
einmal eine Meiſterin in der Kunſt, ſich zu verſtellen, um nur den Au⸗ 


daß fie beſchloſſen habe, ein Opfer zu bringen. 

Das iſt ſonderbar, fagte die Mutter, es muß Deinen Blumen ets 
was geſchadet haben. 

O gewiß nicht. 

Woher haft Du dieſe Gewißheit?“ 

Die Nacht war zu ſchön und Niemand konnte in den Garten 
kommen, da ich den Schlüſſel bei mir hatte. 

Was haſt Du nun mit den Blumen gemacht? 

Ich habe fie alle ausgeriſſen und aus dem Garten geworfen. 

Schade, man hätte fie aufbewahren müſſen, vielleicht hätten wir 
die Urſache des Verwelkens erfahren. 

Die Urſache iſt ſonnenklar und ſympathiſirt mit meinem Herzen 
und Stanislaws Gefühlen. 

Was fur Gedanken ſind das, mein Kind? 

Gerechte. Erſt geſtern bemerkte ich, daß Stanislaw weniger zärt⸗ 
lich war und ſich mit Gegenſtänden beſchäftigte, die ihm in meiner Ge⸗ 
genwart völlig gleichgültig ſein mußten. 

Das ſchien Dir wohl nur ſo. 

0 Bi weißt, theure Mutter, daß ich weder eiferfüchtig noch einge⸗ 
ildet bin. 

Diesmal biſt Du Eins, wie das Andere. 

Wahrlich nicht! Vor einer Woche entfiel aus Stauislaw's Brief⸗ 


taſche ein Brief. Ich ergriff ihn und las ihn aus Muthwillen ganz 
durch; er war von einem Weibe, von einer gewiſſen Julie, zärtlich und 
voller Lobpreiſungen. . 


gelöft wird. Es heißt darin unter anderem: „Der Geſetzgeber hatte zur! 
Abſicht, die Verminderung der Urſachen von Unordnung und Entſittli⸗ 
chung, die aus der Vielfältigkeit von öffentlichen Schenken und der 


Schwierigkeit fie zu überwachen, entſtehen. Dieſer Zweck würde ver 
fehlt fein, wenn die Schenken unter freiem Himmel den Bedingungen 
des Dekrets nicht ebenfalls unterworfen würden, wenn die Verwal— 
tungs⸗Behörde nicht je nach den Bedürfniſſen der Bevölkerungen ihre 
Zahl beſtimmen und nicht die Sittlichkeit und die Antezedentien der 
Wirthe prüfen könnte. Denn es iſt ausgemacht, daß die übermäßige 
Anzahl von dergleichen Gewerben auf den Jahrmärkten, Märkten und 
Kirchenweihen die Entwickelung der böſen Leidenſchaften und die Zü— 
gelloſigkeit der öffentlichen Sitten erheblich befördert und etne wirkſame 
Beaufſichtigung durch die Ortsbehörden unmöglich macht. Ferner hat 
die Erfahrung der neueſten Zeiten bewieſen, daß es nur zu oft gerade 


unter dem Zelt der Jahrmarkts-Wirthshäuſer den Unruheſtiftern ges | 


lingt, den rechtlichen und arbeitſamen Bauer, der dort einige Augen— 
blicke der Ruhe ſuchte, irre zu leiten und für die geheimen Geſellſchaften 
anzuwerben.“ 

Zwiſchen dem franzöſiſchen Miniſter in Mexiko und der merikani— 
ſchen Regierung hat ſich ein ziemlich ernſthafter Streit erhoben. Ein 
franzöſiſcher Arbeiter, der ſich mit einer jungen Franzöſin in Orizaba 
verheirathen wollte, wurde durch die zu hohe Geldforderung des Orts— 
geiſtlichen daran verhindert, worauf er ſich nach Vera-Cruz begab und 


ſich dort nach dem franzöſiſchen Geſetz durch den franzöſiſchen Conſul 


trauen ließ. Als Lafont, fo hieß dieſer Arbeiter, nach Orizaba, wo er 
etablirt iſt, zurückkam, wurde er auf Veranlaſſung des Biſchofs von 
Puebla ins Gefängniß geworfen und von dem Richter ſeines Ortes zu 
4 Jahren Gefaͤngniß verurtheilt. Lafont wandte ſich an den franzöſi— 
ſchen Miniſter, der ſofort bei der merifanifchen Regierung eine Note 
einreichte, worin er die Freiheit des Arbeiters, ſo wie eine Entſchädi— 
gung für denſelben verlangte. Dieſe erſte Note blieb ohne Autwort 
und auf eine zweite erwiderte man, das Urtheil des Richters von Ori— 
zaba müſſe aufrecht erhalten werden. 
Amerika. 

Amerifanifche Blätter erkennen die Redlichkeit der Legislatur 
im Staate Wisconſin an. Sie hat nicht beanſtandet, ſich ſelbſt ein 
Armuthszeugniß auszuſtellen, wie dies wohl ſelten von einer Geſetz— 
gebung geſchehen iſt. Herr Wood reichte nämlich mit höchſt ernſthaf— 
ter Miene folgende Reſolution ein: „Beſchloſſen: daß wir einen gros 
ßen Theil unſerer Zeit, den wir treu und ehrbar anwenden ſollten, 
verlottern.“ Dieſer Beſchluß wurde mit dreiunddreißig gegen dreißig 
Stimmen angenommen. Einige Tage darauf wurde das böfe Gewiſ— 
fen über ſüßes Nichsthum auch im Senate rege und ein Hr. Wright 
beantragte: „In Anbetracht, daß die Aſſembly folgende Reſolution 
paſſitt hat: „Wir verlottern einen großen Theil der Zeit, die wir treu 
und ehrbar anwenden ſollten;“ — ſei es beſchloſſen, daß wir völlig in 
die durch dieſe Reſolution ausgeſprochene Anſicht einſtimmen.“ Ein 
Herr Hübſchmann forderte, daß die Reſolution auf oder vielmehr unter 
den Tiſch gelegt werde. Der Senat beſchloß aber mit 8 gegen 1 Stim⸗ 
men die Annahme der Reſolution des Herrn Wright. 


Locales ze. 

Poſen, den 12. September. An der Cholera erkrankten am 11. 
September 52 Perſonen, und ſtarben 22 Perſonen. Aus früherer Zeit 
find noch gemeldet als erkraukt 8 Perſonen, als geſtorben 16. Gene— 
fen und in ärztlicher Behandlung geblieben 418 Perſonen. — Am 12. 
September erkrankten 67 incl. 7 aus früherer Zeit, und geſtorben 32 
inel. 19 aus früherer Zeit, überhaupt noch in Behandlung 409, 

Poſen, den 12. September. In der verfloſſenen Woche find ver: 
haftet: a) wegen verübter Diebſtähle 10 Individuen; b) wegen an⸗ 
derer Uebertretungen 41 Individuen, zuſammen 51 Individuen. 

In den öffentlichen Anſtalten befinden ſich Kranke (excel. der Cho⸗ 
lera⸗Kranken) und zwar: a) im Franziskaner Kloſter 186; b) im 
Stadtlazareth 32; c) im Kloſter der barmberzigen Schweſtern 133; 
d) in der Latz'ſchen Auſtalt 21, zuſammen 372. 

Poſen, den 13. September. Wiederum hat die Cholera in der 
vergangenen Nacht zwei Beamte hinweggerafft: den Regierungs-Rath 
Mothes und den Kreisrichter Vogelſang, beide in der Blüthe ih⸗ 
rer Jahre, nach ganz kurzem Kraukeulager, indem ſie noch am Sonn⸗ 
abend bis zum fpäten Abende fröhlich unter Bekaunten zubrachten; ihr 
Tod erregt allgemeine Theilnahme. 

— Geſtern iſt der Herr Ober-Präſident nach Buk gereiſt, um 
ſelbſt die dem dortigen, in unſerer Korreſpondenz geſchilderten Noth— 
ſtand entſprechenden Anordnungen zu treffen. Der Kreisphyſikus Dr. 
Rehfeld zu Grätz iſt vorläufig von der Königl. Regierung nach Buk 
geſchickt worden. 


KHK Buk, den 11. Sept. Seit drei Wochen fordert bei uns 
und in der Umgegend die Cholera täglich ihre Opfer; beſonders in 
der letzten Woche hat dieſelbe uns ſehr hart mitgenommen; es ſtarben 
in den letzten 8 Tagen bei einer Seelenzahl von 2200 Einwohnern 
gegen 100 Perſonen und eine große Anzahl liegt noch krank darnieder, 
dazu kommt noch, daß wir jetzt ganz von ärztlicher Hülfe entblößt find, 
da der hieſige Arzt Dr. Talaſzynski in Folge großer Anſtrengung 
von der Cholera weggerafft wurde. Beſonders groß iſt die Noth der 
ärmeren Klaſſe, zumal von der Polizei keine Anſtalten zur Linderung 
getroffen werden konnten und der Bürgermeiſter ſich ebenfalls auf dem 
Krankenlager befindet und der Diſtrikts-Kommiſſarius geſtorben iſt. 
Da trotz unſerer Aufforderung an mehrere Aerzte, hierher zu kommen, 
wir abſchlägliche Antwort erhielten, fo iſt ein Deputitter an den Herrn 
Ober⸗Präſidenten geſandt worden, um ihm unſere Noth vorzuſtellen 
und um Herſendung eines Arztes zu bitten. (ſ. ob. unter Pofen.) 

8 Meferig, den 11. September. Geſtern beſchäftigte das 

Schwurgericht folgender Rechtsfall: 
ö Am 24. September 1851 wurde die 60 jährige Wittwe Chriſtine 
Burchert in Alt- Dabrowo bei Grätz in der Behauſung ihres Schwie⸗ 
gerſohns, des Ackerwirthes Gottfried Grumm, in ihrer Ausgedingſtube, 
von dem ꝛc. Grumm auf dem Boden ausgeſtreckt und todt gefunden. 
Sie wurde beerdigt, aber in Folge des Verdachtes, ſie ſei eines un— 
natürlichen Todes geſtorben, wieder ausgegraben und am 3. Oktober 
obdueirt. Das Ergebniß der Sektion war, nach dem Gutachten der 
Sachverſtändigen, fo wie nach dem Superarbitrium des K. Medtzi⸗ 
nalkollegiums zu Poſen: „daß die ꝛc. Burchert eines gewallſamen Gr- 
ſtickungstodes durch Erwürgung geſtorben ſei.“ 

Oer Verdacht wendete ſich gegen den Schwiegerſohn der Getöd⸗ 
teten, einen mehrmals wegen Diebſtahls beſtraften Menſchen, deſſen 
Aeußcres überaus abſtoßend iſt, und der mit feiner Schwiegermutter 
wegen des verhältnißmäßig großen Ausgedings ſeit längerer Zeit in 
Feindſchaft lebte. Die Burchert hatte, weil ihr ſeit einigen Jahren 
das Ausgedinge nicht gegeben worden war, geklagt, die Exekution war 
aber fruchtlos geweſen und nun ſollte die rückſtändige Forderung auf 
das, der verehelichten Grumm verſchriebene Grundſtück hypothekariſch 
eingetragen werden. 

Die alte Frau hatte ſich durch Suchen von Beeren und Pilzen 
und durch Almoſen erhalten müſſen und der Schwiegerſohn hatte ſeit 
3 Jahren ihre Stube nicht betreten. 

Am 24. September früh 7 Uhr ging der Tiſchler Seraphin Rothe, 
welcher bei der Wittwe Schlecht arbeitete, zu dem Angeklagten, um 
Hobelcifen zu ſchleifen. Er fand ihn vor dem Hauſe und hörte von 
ihm die Aeußerung (ohne ſie irgend provozirt zu haben): „Die Alte 
hat dieſe Nacht ſchlecht geſchlafen; ſie wird wohl bald abſahren! 

Gleich darauf ging aber die Burchert friſch und munter über den 
Hof, fo daß Rothe entgegnete: „Ei, die Alte iſt ja ganz geſund, die 
wird noch lange nicht abfahren“ Der Angeklagte erwiderte hierauf 
Nichts. 

Am nämlichen Tage, gegen 10 Uhr, kam Grumm in das Haus 
der Wittwe Schlecht und ſagte ihr, er habe vom Backofen aus, der 
gegen 20 Schritte von der Ausgedingſtube entfernt iſt, ein Gepolter 
in der Stube feiner Schwiegermutter gehört und deshalb durchs Fen⸗ 
ſter geſehen; da habe er bemerkt, daß die Burchert auf der Diele aus⸗ 
geſtreckt liege. Grumm forderte die Wittwe Schlecht auf, mit in die 
Aus gedingſtube zu kommen. Hier fand nun die ꝛc. Schlecht die Bur⸗ 
chert ohne Haube mit zerzauſten Haaren und einigen blutigen Riefen 
am Halſe, todt auf dem Boden. Grumm trat nicht au die Leiche, äu— 
ßerte aber ſeine Freude, daß nun das Ausgedinge aufgehört habe. Der 
Zeuge Rothe, von der Wittwe Schlecht über das Geſehene unterrichtet, 
begab ſich ebenfalls zu der Getoͤdteten und fand Alles eben jo, wie be⸗ 
reits erwähnt. Auch jetzt hielt ſich der Angeklagte von der Leiche fern. 
Grumm holte ſeine Frau, die bei einem anderen Wirth Kartoffeln ſteckte, 
herbei, ſagte aber ſeinem Schwager, dem er begegnete, Nichts von 


dem Vorfall. 


Die Leiche wurde von einer anderen Fran gewaſchen. Als dieſe 
die blutigen Riefen am Halſe und friſche Blutſpuren auf dem Hemde 
fand, äußerte der Angeklagte: „Ich habe keine Schuld! ich habe ſie 
nicht angerührt!“ 

Aus den Ausſagen der genannten Zeugen ergab ſich, daß der An— 


geklagte zur Zeit des verübten Mordes allein im Hauſe geweſen iſt. 
Da er ſich bei ſeinem Verhör in mancherlei Widerſprüche verwickelte, 
ſo wurde die Ueberzeugung von ſeiner Schuld immer größer. 

Der Staatsanwalt Fink hob alle Momente der Anklage hervor, 
worauf der Rechtsanwalt Scholtz, als Vertheidiger, die Möglichkeit 
andeutete, daß eine dritte, ſelbſt vom Angeklagten nicht bemerkte Perſon, 

der Thäter fein könne, daß die Feindſeligkeit wegen des Ausgedings 


leider nur zu oft ſtattfinde und deshalb nicht als genügendes Motiv 
zur That angenommen werden könnte und daß überhaupt die thatſäch⸗ 
lichen Umſtände nur durch künſtliche Combination ſich zu einem Ges 
ſammtbilde vereinigen ließen. 

Nachdem der Vorſitzende, Kreisgetichtsrath Schultz⸗Völcker ein 
ſehr klares Reſume gegeben hatte, zogen ſich die Geſchwornen zurück. 
Sie erachteten den ze. Grumm nicht des Mordes, wohl aber des Todt⸗ 
ſchlags für ſchuldig und das Richterkollegium ſprach dann lebens⸗ 
wierige Zuchthausſtrafe über ihn aus. 

5b Birnbaum, den 11. September. Am Sonntage, den Sten 
d. Mts., wurde zu Schwerin an 216 Landwehrleute, Reſerviſten und 
einige zwar ſchon ausgeſchiedene, aber empfangsberechtigte Wehrleute 
die Hoheuzollern⸗Denkmünze durch den Hauptmann Wedding von hier 
vertheilt. Nach der Vertheilung hielt derſelbe eine Anſprache an die 
Verſammlung, in der er nicht nur auf die Wichtigkeit des Tages bins 
wies, ſondern auch an die Zeit erinnerte, in der die Medaille erwor⸗ 
ben und daran die Mahnung zu fernerer Treue gegen den König und 
das Vaterland knüpfte. Ju das auf Se. Majeſtät ausgebrachte „Hoch“ 
ſtimmten die Verſammelten freudig und aus voller Bruſt ein. So wie 
in Birnbaum, jo ſchloß auch dort die Feierlichkeit damit, daß die Wehr⸗ 
männer die Kirche ihrer Coufeſſton beſuchten. 

— Die Cholera hat uns noch immer nicht verlaſſen, obgleich in 
der Stadt mehrere Tage hintereinander keine neuen Erkrankungen vor— 
tamen. Dagegen zeigte ſich die Seuche plötzlich in Großdorf und 
machte mit erſtaunlicher Rapidität mehreren Menſchenleben ein Ende. 
Jetzt find leider auch in der Stadt wieder Perſonen erkrankt und ges» 
ſtorben. 

— Mit Bezugnahme auf die Beerdigung der an der Cholera Ver— 
ſtorbenen hat der Landrath unſeres Kreiſes folgende Verordnung er⸗ 
laſſen: 

e „Nach der Amtsblatt-Verordnung vom 4. Oktober 1837 iſt die 
Beerdigung der an anſteckenden Krankheiten verſtorbenen Perſonen vor 
Ablauf der geſetzlich beſtimmten Zeit nur dann zulaſſig, wenn der Arzt 
die dringende Nothwendigkeit der früheren Beerdigung beſcheinigt. 

Wenn in Bezug der an der Cholera Verſtorbenen es einerſeits 
auch rathſam erſcheint, die Leichen nicht zu lange bis zur Beerdigung 
ſtehen zu laſſen, jo hat ſich andererſeits die Nothwendigkeit herausge— 
ſtellt, daß eine zu große Eile hierbei zu vermeiden ſei, damit nicht 
Einzelne lebendig begraben werden, indem mehrere Fälle vorgekommen 
ſind, daß Perſonen, welche man als Choleraleichen behandelte, blos 
von einem Starrkrampf befallen waren und noch nach 24 Stunden 
wieder aufgelebt ſind. 

Es iſt daher nothwendig, daß dergleichen Leichen nicht ohne Auf— 
ſicht und Beobachtung und nicht ohne Bekleidung und Decken bleiben, 
und daß dieſelben nicht früher beerdigt werden, als bis ſich Todten— 
flecke zeigen. 

Auch vom moraliſchen Standpunkt aus erſcheint es wünſchens⸗ 
werth, daß Beerdigungen nicht zu früh und niemals vor Ablauf von 
21 Stunden nach erfolgtem Tode vorgenommen werden, damit das 
ſittliche Gefühl der Zurückbleibenden nicht verletzt werde. 

Indem ich das Publikum hierauf aufmerkſam mache, erſuche ich 
die Herren Geiſtlichen, die Erlaubniß zu den Beerdigungen von dem 
Angeführten abhängig zu machen.“ 

d k Kopnitz, den 11. September. Kaum haben wir uns von 
dem Schreck einigermaßen erholt, den uns das Brandunglück in der 
Nacht vom 18. zum 19. Juni c. verurſachte und noch find nicht alle 
Verunglückten für den Winter in Sicherheit gebracht, als wir heute 
früh um 4 Uhr von einem Brande aufs Neue heimgeſucht find. Zwar 
| find diesmal nur 5 Scheunen und 1 Stall ein Raub der Flammen 
geworden; allein auch dieſer Verluſt drückt ſehr, zumal mit den Scheu⸗ 
nen auch deren Getreideinhalt verloren gegangen iſt. Daß größeres 
Unglück namentlich an Wohnhäuſern, die ganz in der Nähe des Brand⸗ 
platzes ſtehen geblieben ſind, verhütet worden iſt, haben wir nächſt 
Gott den angeſtrengteſten Bemühungen des Rittergutsbeſitzers Herrn 
Landſchaftsrath Bloch auf Großdorf zu verdanken, welcher nebſt dem 
Oberamtmann Abitz zu Jaromierz auch bei den früheren Braͤuden ſo— 
3 9 8 beim Löſchen ſelbſt, als auch durch 

er u on Brot und ı Speif i 
ſich wühmlithſt ausgezsicher Bon: Speiſen an die Abgebrannten 

Schroda, den 10. September. Am 7ten d. Mts. liefen 
aus dem Gefäungniſſe des Königlichen Kreisgerichts, aus Furcht vor 
der dort ausgebrochenen Cholera und dem Typhus, vierzehn Gefan⸗ 
gene fort. Zehn von ihnen nahmen den Weg nach der vor der Stadt 
belegenen Plantage, in deren Nähe fie vom biefigen Gefangen-⸗Inſpek⸗ 
tor Herrn Kreidler eingeholt und durch Zureden deſſelben bewogen 
wurden, freiwillig in die Arreſtlokale zurückzukehren. Von den übrigen 


Und hat Dir Stanislaw darüber keine Aufklärung gegeben? 

Er ſagte, der Brief ſei von einer Couſine. Ich that, als wenn 
ich ihm glaubte, aber ein Paar Wochen hindurch zeigte ich mich gleich— 
gültig gegen ihn. Das war ihm unangenehm und er geſtand mir, daß 
Julien's Mutter arm ſei, daß er ſie heimlich unterſtütze, daß dies aber 
heraus gekommen ſei und daß deshalb die ganze Familie die zärtlichſte 
Dankbarkeit gegen ihn hege. Um mich gänzlich zu beruhigen, verſicherte 
er zuletzt, daß Julie erſt 13 Jahr alt ſei. 

Du ſiehſt alſo, mein Kind, daß er ſich nicht nur gerechtfertigt, 
ſondern Dir auch den Beweis geliefert hat, wie edel er handelt. 

Aber ich glaube dieſem Geplander nicht. 

Das iſt ſchlimm, liebes Kind. 

Es kann ſein, theuere Mutter, aber ich fühle, daß Stanislaw 
mich nicht lange lieben wird. Mein Traum war nicht eitel, und iſt 
zum Theil ſchon erfüllt. Uebrigens wollen wir Kaffee trinken. Die 
Sache ift zu unbedeutend, als daß wir uns fo lange mit ihr beſchäfti— 
gen ſollten. 1 

Am Abende beſuchte Marien ihre beſte Freundin Antonie, Sie 
gingen zuſammen in den Garten. Antonie lenkte, als Vertraute von 
Marien's zärtlichſten Gefühlen, das Geſpräch auf Stanislaw. Die 
Jungfrau erblaßte und wollte durch eine geſchickte Wendung dieſem 
Geſpräche ausweichen. Aber das ſcharfe Ange der Freundin bemerkte 
Marien's Zwang und Verlegenheit. Thränen, Bitten und Beſchwoͤ⸗ 
rungen vermochten fie endlich, ihr Geheimniß zu geſtehen. Die gefühl— 
volle Antonie erſtarrte, als fie vernommen hatte, durch welch großes 
Opfer Marie die Ruhe der Mutter erkaufen wollte. Antonie wollte ſie 
von dieſem Vorhaben abbringen, da ſie aber ſah, daß die Freundin 
unerſchütterlich bei ihrem Vorhaben verharrte, jo umarmte ſie dieſelbe 
ſtillſchweigend, überzeugt, daß fie ſich ebenſo würde für die Mutter 
opfern können, wenn ſie nicht eine Waiſe wäre. Mit Thränen in den 
Augen hörte Antonie Marien an, als dieſe ihr lächelnd den am Mor: 
gen gefaßten und vortrefflich ausgedachten Plan vorlegte. Aber, als 
Marie am Ende die Mithülfe der Freundin begehrte, ſagte Antonie 
ſich weigernd: 


Nein, nimmermehr werde ich zu dieſem Morde die Hand bieten, 
denn obgleich ich Dich bewundere, Marie, ſo weiß ich doch, daß Du 
Deinem Verderben entgegeneilſt. Herr N. iſt ein böfer Meuſch und 
Stanislaws Verluſt wirft Du utcht überleben können. 

Beruhige Dich, ich werde leben — für die Mutter. Aber Sta— 
nislaw? 

O, auch er wird leben, liebe Antonſe. Und follte er ſterben, fo 
wird ja doch der Tod unſere Seelen nicht ſcheiden; nicht umſonſt jagt 
der Dichter: 

„Was die Liebe bindet, 
Sich im Tod noch findet.“ 

Marie, Marie, ich bewundere, ich verehre Dich; aber gieb Dei— 
nen verderblichen Vorſatz auf. ei 

Und die Mutter, liebe Antonie? Könnte ich ſie im Elend ſe— 
hen, wenn ich mit einem Worte dieſen bittern Kelch von ihr abwenden 
kann? 

Aber Du ſelbſt ... b 

Ich werde in meinem Gewiſſen und in Deiner Geſellſchaft Troſt 
finden. Denn wenn auch Herr N. der ſchlimmſte Menſch wäre, jo 
hoffe ich doch, daß er mir dieſe Freude nicht verſagen wird. Aber ſtill! 
die Mutter kommt mit Stauislaw, wir wollen eine heitere Miene au— 
nehmen, denn hier muß man froh, ſelbſt ausgelaſſen ſein. 

Marie, ſagte mit gerührter Stimme Stanislaw, Deine Ver⸗ 
gißmeinnicht ſind verwelkt? 

Das waren nicht meine, ſondern die Ihrigen, ſagte Marie mit 
angenommenem Lächeln. 5 

Ich verſtehe Dich nicht, Marie, erkläre mir .... 

Wozu hier Erklärungen? die Sache iſt ja an und für ſich klar. 

Mutter, rief erſtaunt der junge Mann, was bedeutet das? 

Nichts beſonderes, liener Stanislaw, es iſt Einbildung; fie 
wiſſen doch von Alters her, daß Marie ein wenig abergläubiſch iſt. 

Ich? O nicht im Geringſten, Mama; ich war es nie. Aber 
— 8 feſt auf meiner Meinung, weil Ahnungen mich niemals 
täuſchen. 


Marie, ſprich doch deutlicher; 
das Räthſel nicht zu löſen. 
Aber ich bin der Ueberzeugung, mein Herr, daß Sie es ſogar 
aufzugeben verſtehen. 
Da die Mutter fab, daß Mariens Worte Stanislaw ſchmerzlich 
verletzten, ſo winkte ſie ihr freundlich zu, als wenn ſie ihr Verſöhnung 
anempfehlen wollte, und ging fort. (Fortſetzung folgt.) 


Vermiſchtes. 

In Schweden iſt das Panutoffel-Regiment gerichtlich anerkannt 
worden. Aus den zwiſchen Eskilſtum und Stregnas gelegenen Kirch⸗ 
ſpielen verſchwanden mehrere Stücke Rindvieh. Man dachte an Wölfe, 
bekam aber keinen zu ſehen. Da ward nun endlich eine Frau vor Ge⸗ 
richt überführt, das verſchwundene Rindvieh geſtohlen und mit Hülfe 
ihres Maunes verkauft zu haben. Die Frau bekam ihre gerichtliche 
Strafe, aber der Mann obgleich der Theilnahme an der Rindviehver⸗ 
tilgung überführt, ward freigeſprochen, „indem“, wie das Gericht ſich 
1 „derſelbe ganz und gar unter feiner kräftigen Frau Pantof⸗ 
el ſtehe. “ 

Erdſtöße in See. Extrakt aus dem Journal des Schiffs 
„Tropic“, eben angelangt in den Dowus: „Am 17. Juli 1852, 
Morgens 7 Uhr 20 Minuten, auf 70“ W. von Jamaika, ſteuernd 
W. zu N., bei ganz ſchlichtem Waſſer und ſehr ladbere Kühlte (wind 
very light), Fahrt 24 (Engl.) Meilen die Stunde, ein heftiger Stoß 
von Erdbeben, anhaltend ungefähr 2 Minuten, in der Windviering, 
Bakbord, beginnend, dann fortſchreitend nach vorn und krahnbalks⸗ 
weiſe am Steuerbord endend, das Schiff dann ohne Fahrt und die 
Wache unten aus der Back herausrennend und rufend, die eiſernen 
Waſſerbehälter jeder mit 400 Gallonen Waſſer, tanzten Zwiſchendecks. 
Während das gräßlich rummelnde Getöſe längs unter dem Schiffs bo⸗ 
den fortlief, war der Eindruck auf dem Deck der eines Schiffs, das in 
mächtig wilder Weiſe über Klippen binweggeriſſen wird. In einigen 
Minuten glitten wir wieder ruhig durch, bei einer Fahrt 3 (Engl.) 
Meilen in der Stunde.“ (Weſ. Ztg.) 


denn in der That, ich vermag 
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4 Gefangenen, die einen andern Weg genommen, find ebenfalls zwei 
wieder eingebracht worden. Es iſt höchſt traurig, daß bis jetzt noch 
feine Anſtalten getroffen worden nd, die erkrankten Gefangenen aus 
dem Gerichtsgebäude fortzuſchaffen. Das Obergericht hat angeordnet, 
die Kranken in das Stadtlazareth zu ſchaffen, indeß beſitzt die Stadt 
kein ſolches und verweigert deshalb die Uebernahme der erkrankten Ge⸗ 
fangenen. Die Zeit geht ſomit durch Hin und Herſchreiben verloren, 
obgleich Gefahr im Verzuge iſt. Leicht kann die Jufizirung der Ge⸗ 
richts⸗Bürcaur eintreten und dürfte man dann vielleicht mit den nöͤ⸗ 
thigen Anordnungen zu ſpaͤt kommen. Bei alle dem iſt zu verwundern, 
daß die Beamten des Königl. Kreisgerichts die Bürcanı des Gerichts⸗ 
gebäudes, in welchem allein nur die Cholera hertſcht, ſo willig beſuchen. 

Gneſen, den 12. September. Die Berichte, welche über den 
Stand der Cholera im hieſigen Kreiſe beim Königlichen Landraths⸗Amt 
einlaufen, ſind jetzt im Allgemeinen günſtigen. In einzelnen Orten 
hat die Krankheit allerdings ſtark gewüthet, ſich ſedoch manchmal in 
dieſer Heftigkeit nur auf ein einziges Haus beſchrankt. So z. B. in 
dem 1 Meile von hier entfernten Woznik. Dort iſt auch ein einzeln⸗ 
ſtehendes kleines Vorwerk. Der Beſitzer deſſelben (Pietrowicz) war mit 
ſeiner Frau, einer Tochter und einem Sohne nach Poſen zur Beerdi— 
gung einer andern Tochter gereiſt. Zurückgekehrt wurden alle 4 von 
der Cholera ergriffen, und ſtarben in den nächſten Tagen. Gleichzeitig 
wurde noch eine Tochter, ein Kuecht und eine Magd von der Seuche 
befallen, und ſie fielen als Opfer derſelben, da die häuslichen Verhält— 
niſſe, die mangelnde Pflege, die dürftigen Wohngebäude von der Art 
waren, daß kaum eine Ausſicht auf eine Rettung bei ihnen vorhanden 
war. Zwar hatte ſich der Probſt der hieſigen St. Lorenzkirche, War⸗ 
miuski, alle mögliche Mühe gegeben, für die Uuglücklichen zu ſorgen, 
indem er nicht nur perſönlichen Muth gezeigt hat, dadurch, daß er mehr— 
mals des Tages zu den Erkrankten in Begleitung eines Arztes geseift 
iſt; ſondern derſelbe hat auch für Lebensmittel, Wärter und War⸗ 
terinnen geſorgt, hat ſchnell eine kleine Kollekte geſammelt, und ſich da⸗ 
bei als ein Geiſtlicher, wie er ſein ſoll, in jeder Hinſicht bewährt. — 
Nachdem die 3 lebend gebliebenen Kinder (von denen eins auch einen 
Anfall gehabt, aber gerettet wurde) ganz verwaiſt daſtanden, hat er 
dieſelben ſogar in ſeine Wohnung aufgenommen. Solche Beiſpiele ver— 
dienen zur Nachahnung bekannt gemacht zu werden. 

Nachdem am vorigen Mittwoch die hieſige Landwehr-Eskadron 
von Bromberg zurückgekehrt iſt, trafen geſtern das Füͤſiller⸗Bataillon 
21ten Jufanterie Regiments, fo wie die te Eskadron des Zten Dra⸗ 
goner Regiments vom Königs⸗Manöver aus Pommern hier ein. Lei⸗ 
der ſind beide Truppeutheile auf den letzten Märſchen in Wronke, 
Obornik und Murowana Goslin von der dort herſchenden Cho— 
lera befallen worden. Sechs Todte zählen dieſelben, und etwa 20 
Kranke mußten zurückgelaſſen werden. Obgleich wir nun hier in Gne⸗ 
ſen bisher von der Cholera verſchont geblieben waren, ſo iſt dieſelbe 
mit den Truppen doch geſtern hier einpaſſirt. Sechs Kranke wurden 
geſtern in das hieſige Garniſon-Lazareth aufgenommen. Einer derſel⸗ 
ben iſt in der Nacht geſtorben, doch geht es mit den Uebrigen heut 
beſſer. 

Geſtern vor 8 Tagen hat der hieſige Magiſtrat auf Veranlaſſung 
des Königlichen Landraths, wie wir vernommen, eine Sanitäts-Kom⸗ 
miſſion zuſammenberufen. Daß es in einer Stadt, wie Gneſen, die 
etwa 7—8000 Einwohner zählt, nicht angemeſſen ift, zu einer ſolchen 
Berathung, wie fie dort gepflogen fein ſoll, ſämmtliche Aerzte zur Theil— 
nahme aufzufordern, möchte wohl Niemand bezweifeln. Dem jei je- 
doch, wie ihm wolle, ſo viel können doch die dazu nicht aufgeforderten 
Aerzte hier, die ſelbſt ſchon Erfahrungen durch einige Choleraepidemien 
geſammelt haben, zum Heile der Einwohner verlangen, daß man ſie 


mit den Beſchlüſſen der Sanitäts⸗Kommiſſion und mit den Einrich⸗ 


tungen, die getroffen worden ſind, bekannt macht, damit ſie auch von 
den, wie zu erwarten iſt, wohlthätigen Beſtimmungen Gebrauch machen 
können. Wir wollen erwarten, daß dies bald geſchieht. 
Schneidemühl, den 8. September. Die Spen. Ztg. bringt 
(bauptiählic mit Bezug auf den von uns gemeldeten Uebertritt der 
chriſtkatholiſchen Gemeinde in Bromberg), Folgendes, unter dem Titel: 


„Ein Wort an die chriſtkatholiſchen Brüder“, von Joh. Czerski. 


Mit dem Gefühle des tiefen Schmerzes und höchiter Entrüſtung 
haben wir bald nach Begina der Kirchenreform im Jahre 1844, als 
wir unlautere Elemente ſich in das Heiligthum drängen ſahen, gegen 
jede falſche Richtung, die dem Chriſtkatholizismus fremd, ihn nur 
verdächtigen und gefährden mußte, mit Anſtrengung aller unſerer 
Kräfte gekämpft, und allen Denen, welche von jener falſchen Richtung 
ſich haben fortreißen laſſen, den ſicheren Untergang prophezeiht. Was 
wir vorausſahen, iſt in Erfüllung gegangen. Ihr Streben war nicht 
aus Gott, es waren rein perſönliche Intereſſen, menſchliches Werk, 
darum zerſtel e8 Apoſtelg. 5. 38, 39. Darum fehlte ihnen auch jener 
freudige Ueberzeugungsmuth, der ſelbſt Noth und Elend nicht ſcheut 
um der Wahrheit willen; ſie waren Miethlinge, ſie ſammelten nicht 
mit Chriſto, darum zerſtreuten ſie nur. Daher können uns die neueſten 
Erſcheinungen gar nicht befremden, daß ein Theil von ihnen wieder 
zur römiſchen Kirche zurück tritt, der andere Theil zur evangeliſchen. 

ir begrüßen dieſe Zeit der Reinigung mit heiligerer Freude, als jene 
Tage, wo der Reiz der Neuheit jo viele Gerufene, fo wenige Auser⸗ 
wählte zeugte. Die durch harte Prüfungen geweihten Elemente ſind 
eher, als jene fremdartigen, im Stande, dem reinen Chriſtkatholizis— 
mus und ſeiner heiligen Tendenz Geltung zu verſchaffen: unbeſchadet 
und mit Achtung jeder äußeren religiöfen Glaubensform alle Parteien 
durch Umwandlung des Herzeus in Liebe als eine Bruderfamilie zu 
verbinden, jene Eine Kirche Chriſti zu bilden, die durch bloßen Dog⸗ 
matismus nie bewerkſtelligt werden kann, wie die Geſchichte von Jahr— 
tauſenden es nachweiſt, jenes Reich der Liebe auf dem Erdboden, jenes 
* Jeruſalem, dem aus allen Welttheilen die Herzen zuſtrömen, zu 
Manden, Offb. 21. 13., jenes große Pfingſtfeſt zu erneuern, wo alle 
Nationen di großen Thaten Gottes in derſelben Sprache der Liebe 
verkünden werden. Das ift die allgemeine Chriſtuskirche, das ſollte, 
das wollte der Chriſtkatholizismus. Wir bedauern ſchmerzlich, daß 
das richtige Verſtändniß dieſer heiligen Aufgabe fo Vielen aus den ei⸗ 
genen Reihen ganzlich mangelte. Falſches Verſtändniß führt zu irri⸗ 
gen Handlungen, und jo erfüllt ſich auch an ihnen die Schrift, „daß 
ihr letzter Zuſtand ärger als ihr erſter iſt“ Matth. 12. 45. Mögen 
dieſe Veränderlichen die römiſche Kirche, welche darauf ausgeht, durch 
numeriſchen Zuwachs die Welt zu beherrſchen, um ein Paar Nullen 
bereiwern, dem wahren Proteſtantismus aber, der nicht über Land 
und Meer läuft, um einen Glaubensgenoſſen mehr zu erhaſchen, erwei⸗ 
ſen ſie wahrlich keinen Dienſt. Der wahre Proteſtant verſteht, wie wir 
die Stelle Pauli, wo er ſagt: es giebt Einige, die da ſagen: „ich halte 
es mit Paulus, ich mit Apollo, ich mit Kephas, ich mit Chriſtus“ 
(Kor. I, 12.) Daher bedauern wir nicht ſowohl in unſerem eigenen 
— als vielmehr im Intereſſe des Proteſtantismus ſelbſt die 
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chriſt⸗katholiſchen Gemeinde in Bromberg zur evangeliſchen Kirche. 
Sie giebt vor, die Kräfte der evangeliſchen Kirche durch ihren Zutritt 
zu ftärfen. Beſteht die Kirche Chriſti in der Zahl, oder durch den 
Geiſt? — „wo zwei oder drei in meinem Namen verſammelt ſind, da 
bin ich unter ihnen.“ Sie giebt vor, gegen den in Deutſchland thäti⸗ 
gen Jeſuitismus durch ihren Uebertritt einen wirkſamen Damm mit 
aufführen zu helfen. Bedachte ſie denn nicht, daß ſie gerade dadurch 
das ſtärkſte Bollwerk gegen Jeſuitismus und Ultramontanismus nie⸗ 
derreißen hilft? Um Zehn und Hundert vermehrt ſie die evangeliſche 
Kirche, um Tauſende und Zehntauſende ſchreckt fie von ihr zurück, denn 
das wünſcht ja eben Rom, Euch hinüber zu drängen, um triumphirend 
auf ſein Seligkeitsdogma hinzuweiſen, um ſagen zu können: Alles, was 
aus der Alleinſeligmachenden ausgeſchieden, kaun ſich nur zu der, von 
ihr ſeit 300 Jahren Ercommunieirten flüchten. Die römiſche Partei 
will das vermittelnde Glied zerriſſen willen; fie kennt die Kraft des 
Chriſtkathlieismus beſſer, als ſeine ſogenannten Freunde; daher auch 
ihre Verfolgungsſucht gegen uns, daher läßt ſie uns vor die Gerichts— 
ſchrauken rufen, wegen rein reiigiöfer Handlungen, wegen Tragen 
angeblich ihr allein zuſtändiger Kleidung, wegen des, von ihr allein 
beanfpruchten, Namens, Katholiſch u. ſ. w. u. ſ. w. Die römiſche 
Partei weiß recht gut, daß für Viele ihter Mitglieder Kleidung, Name 
und äußerer Kultus eine Hauptſache in der Religion bilden, und, daß 
alles Uebrige, wo dieſe Stücke fehlen, oder mit den römiſchen nicht 
übereinſtimmen, keine wahre Kirche ſei. Nun frage ich die ganze den— 
kende Welt, was glaubt die Gemeinde in Bromberg? Dem Jeſuitis⸗ 
mus mit ihrem Uebertritt geſchadet zu haben? fie hat ihm nur Hundert 
fach genützt. Wahrlich! im iunerſten Jutereſſe des Proteſtantismus 
ſelbſt ſpreche ich die Wahrheit aus: es iſt feine heiligſte Aufgabe, den 
Chriſt⸗Katholizismus zu ſchützen und zu ſtützen; denn Noth, Mangel 
und Verfolgungen einerſeits und andrerſeits beſſere Ausſichten für 
die Zukunft und vielleicht auch größeres Anfehen (fo lautet der uns zu: 
geſendete Brief) haben den Uebertritt mit beſchleunigen helfen. Man 
ladet uns ein, ein Gleiches zu thun. Vielleicht wird vielen von Euch 
ein Aenliches geboten. Was ſollen wir hierzu ſagen? Soll uns Trüb⸗ 
ſal? oder Angſt? oder Verfolgung? oder Hunger? oder Blöße? oder 
Gefahr? oder Schwerdt von der Liebe Chriſti ſcheiden? Röm. 8. 35. 
von jener heiligen, ſchönen Idee, deren Tendenz wir zu Beginn des 
Schreibens ausgeſprochen haben? Wer ausharret bis ans Ende wird 
ſelig werden Matth. 20. 22. seg. Wir haben ſtets ein offenes Wort 
zu Euch geſprochen in guten, wie in ſchlimmen Tagen, wir ſprechen 
auch jetzt aus dem innerſten Drange unſeres Herzens, daß wir einem 
ſolchen Auſinnen nie Folge leiſten werden, nie Folge leiſten können. 
Auch uns drückt Noth und Mangel, auch uns droht Hunger u. Blöße, 
auch uns beunruhigen Verfolgungen und Trübfal, aber alles das wird 
unſere Kräfte nicht lähmen für die begonnene Thätigkeit, alles das wird 
unſere Begeiſterung für das Evangelium Jeſu Chriſti nicht ſchwächen. 
Wir fühlen uns mit allen wahren Chriſten einig, deshalb werden wir 
einen bloß äußeren Religiouswechſel nie vornehmen. Sollten die Ver— 
folgungen einen ſolchen Grad der Stärke erreichen, daß wir an einem 
Orte nicht bleiben koͤnnten, ſo gehen wir, der Weiſung Chriſti gemäß, 


in eine andere Stadt, in der vollen Zuverſicht, daß, ehe wir mit den 
Städten Israels fertig werden, der Sohn des Meuſchen kommen wird. 
Matth. 10. 23. 

Ich habe nur die eine Bitte zu Gott, daß die Idee des Gottes— 
reiches der Liebe der Menſchheit immer klarer werden, und daß uns u. 
Euch, ihr theuern Brüder! der Allmächtige im Kampfe ſtärken möge, 
daß nicht zeitliche Vortheile, Ehrfucht oder Habſucht uns bei unſern 
Beſtrebungen leiten, ſondern die heiligſte Aufopferung für den erhabe— 
nen Zweck, den vielleicht die Gegenwart verkennen mag, die Zukunft 
aber einſt zur vollen Geltung bringen wird. Gott ſegne Euch, meine 
Brüder! 

x Trzemeſzuo, den 9. September. Der gefürchtete Gaſt, die 


Cholera, iſt vor 14 Tagen auch in unſere Stadt eingezogen. Nach⸗ 


dem vor länger als fünf Wochen ein Sterbefall an derſelben ganz iſo— 


lirt geblieben war, erkrankte hier vorigen Montag vor 14 Tagen ein 
junger Mann bald nach ſeiner Ankunft aus Poſen und erlag der Krauk— 
heit. Seitdem haben hier ſchon mehr als 50 Erkrankungsfälle ſtatt⸗ 
gefunden, geſtorben find bis heute 30 Perſonen. Unter den Erkrank⸗ 


doch ſchon außer aller Gefahr befindet. Von den Gymnaſiaſten iſt 
einer geſtorben. Viele Eltern haben bereits ihre das Gymnaſtum be— 
ſuchenden Kinder abgeholt, und da daſſelbe überhaupt in einem ſehr 
ungeſunden und feuchten Lokale ſich befindet, fo ſpricht ſich der allge: 
meine Wunſch dahin aus, daß die Michaelisferien ſchon jetzt begin⸗ 
nen möchten und die Schüler auseinander gelaſſen würden. Noch vor 
dem Ausbruch der Seuche hat ſich hier eine Sauitätskommiſſion ge: 
bildet, die für die Einrichtung eines Lazareths für arme Kranke, Rein⸗ 
lichkeit in den Straßen u. ſ. w. Sorge trägt. Auch iſt der Kleinhandel 
mit Obſt verboten. Unſere drei Aerzte thun alles Mögliche, um den 
Kranken Beiſtand zu leiſten. Gott gebe, daß ein baldiger Witterungs⸗ 
wechſel eintrete, der uns von dem ſchädlichen Miasma befreie. In 
einigen Dörfern unſeres Kreiſes, nach Gueſen und Witkowo zu, graſ— 
ſirt die Epidemie gleichfalls, der öſtliche Theil des Kreiſes ſcheint da— 
gegen noch ganz verſchont zu fein. 


Muſterung Polniſcher Zeitungen. 

Der Pariſer Correſpondenz des Czas (in Nr. 207) zufolge hat 
der Cardinal Antonelli ein Schreiben an den franzöſiſchen Miniſter 
Drouin de Lhuys gerichtet, in welchem er dem Präſidenten der 
franzöſiſchen Republik für die Begünſtigungen dankt, die derſelbe dem 
Katholieismus bisher erwieſen habe und zugleich die Bitte hinzufügt, 
daß das revolutionäre Geſetz, durch welches die Klöſter verboten ſind, 
aufgehoben und die Gründung von Dettelmöncsorden in Frankreich 
geſtattet worden möchte. Nur einer von den Miniſtern, Hr. v. Mau: 
pas, habe ſich gegen dieſen Wunſch der Römiſchen Curie entſchieden 
ausgeſprochen, doch ſei im Miniſterrathe in Betreff deſſelben noch kein 
Entſchluß gefaßt worden. Es unterliegt keinem Zweifel, daß Ludwig 
Napoleon für den Preis ſeiner Erhebung zum Kaiſer von Frankreich 
alle Wünſche der katholiſchen Kirche erfüllen wird. Daß ſeine Regie⸗ 
rung den Proteſtantismus in Frankreich auf jede mögliche Weiſe be— 
ſchraͤnkt und unterdrückt, iſt bereits bekannt. So iſt vor Kurzem ſo⸗ 
gar eine Conferenz proteſtantiſcher Geiſtlichen in Paris polizeilich ver— 
boten worden. 
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Handelsbericht der Oſtſee-Zeitung. 

Berlin, den II. September. Weizen loco 56 a 63 Rt., 88 Pfd. 
weißer Poln. vom Boden 613 Rt. bez. Roggen loco 43 a 47 Nt., p. 
Sept. 43 Rt. Br., 423 Rt. Gd, p. Septbr.⸗Okt. 42 Nt. Br., 414 Nt. be⸗ 
zahlt u. Gd., p. Oktober Nov. 41 Rt. Br., 403 Rt. bez., 403 Rt. Gd., 
p. Frühjahr 42 Rt. Br., 414 Nt. Gd. 

Gerſte loco 35 a 38 Rt. 


| 
Joh. Czerski. 


ten befinden ſich auch zwei Gymnaſial-Lehrer, von denen einer ſich je- 


Hafer loco 26 a 28 Rt. p. Sept.⸗Okt. 27 Rt. Br. 26 Nt. Gd. 

Winterrapps 68 Rt. Winterrübſen do. Sommerrübſen 58 —56 Rt. 

Nübol p. September u. September ⸗Okt. 10—97 Rt. verk., 10 Rt. 
Br. 95 Nt. Gd., p. Okt. Nov 10 Nt. Br., 91] Rt, verk, Re Gd., 
p. November⸗December 105 a 10 Rt. verk., 105 Rt. Br., 10 Rt. Gd., 
b. Decbr.⸗Jan. 10! a 104 Rt. verk., 101 Rt. Br., 104 Rt. Gd. p. Ja⸗ 
nuar⸗Februar 10 Nt. Br., 10 Rt. Gd. p. Febr⸗März 104 Rt. Br., 
103 Kt. Gd., p. März⸗April u. April⸗Mai 104 Rt. Br. u. Gd. 

Leinöl loco 114 Ni., p. Lieferung 11 Rt. dere 

Spiritus loco ohne Faß 231 Nt. verk. u. Br., mit Faß fo wie Lies 
ferung p. Sept. 231 Rt. verk. u Br., 23 Ni. Gd., p. Sept.⸗Okt. 214 
Nt. Br. 215 Rt. verk., 214 Rt. Gd., p. Oktbr.⸗Nov. 195 Rt. verk., 20 
Br., 195 a 193 Nt. Gd., p. Nov.⸗Decbr. 19% u. 194 Rt. verk., 194 Rt. 
Br., 191 Nt. ©d., p. Aprit-Mai 20 Rt. Br., 19 Rt. Gd. 

Witterung trübe und kühl. Geſchäſtsverkehr ſehr gering. Weizen 
unverändert. Roggen feſt, bei kaum nennenswerthem Umſatz. Nübel 
weichend. Spiritus bei wenig veränderten Preiſen in matter Haltung. 


Stettin, den Il. September. Bewölkter Himmel, warme Luft. 

Weizen. Geftern find zwei Ladungen von Bromberg ſchwimmend, 
33 Wiſpel 89 Pfd. zu 62 Nt., 52 Wiſpel 90 Pfd. 6 Loth zu 63 Rt. bei 
Ankunft p. Connoiſſement zu bezahlen, gehandelt. 

Roggen ſtille, loco 82—83 Pfd. 414 Rt. bez., p. Sept. 414 Rt. Br. 
p. Septemder⸗Oktober 41 Rt. Br., 404 Rt. Gd. p. Oktober⸗Novbr. 391 
Nit. Gd., p Frühjahr 414 Nt. Br. 

Gerſte, neue Oderbruch 72 Pfd. 36 Nt. bez. 

Heutiger Landmarkt. N 
Weizen Noggen Gerſte Hafer 
53 3 58 42 a 48. 32 a 34. 24 2 26. daraTe 

Nübol geſtern Abend matt, heute feſter, p. Sept.⸗Oktober 945 Rt., 
beute 9,5 Rt. bez. u. Br., p. Nov.⸗Decbr. 95 Rt. geſtern bez. u. Gd. p. 
April⸗Mai 1055, 10g Nt. bez. und Geld. 

Spiritus matt, loco ohne Faß 154, 2 4 bez., p. Sept.⸗Okt. 173 $ 
bez. u. Br. p. Okt.⸗Rov. 181 2 Br., p. Nov.⸗Decbr. 184 9 Br., p. 
Frühjahr 184 8 bez. u. Gd. 


Erbſen 


Verantw. Redakteur: C. E. H. Violet in Polen. 


(Eingeſandt) 
Einiges über das ländliche Erziehungsinſtitut 
zu Oſtrowo bei Filehne. 


In jetziger Zeit, wo man anfängt, die Blicke wieder mehr auf 
ländliche Erziehungsanſtalten zu richten und wo man z. B. mit dem 
Gedanken umgeht, das Berliner Joachimsthaler Alumnat auf das 
Land zu verpflanzen, iſt es intereſſant zu beobachten, wie ſchnell ein 
ähnliches Juſtitut in unſerer Provinz, welches ſeit Oſtern d. J. ins 
Leben gerufen iſt, an Ausdehnung gewonnen hat, jo daß über feine 
fernerweitige ſegensreiche Entwickelung kaum noch ein Zweifel obwal⸗ 
ten kann. Wir meinen das von dem Dr. Beheim⸗Schwarzbach gegrün⸗ 
dete ländliche Erziehungsinſtitut zu Oſtrowo bei Filehne an der Oſt⸗ 
bahn. Hat daſſelbe ſchon in ſofern eine günſtige Lage, als die ganze 
dortige Gegend kein Gymnaſium beſitzt, und daher das Inſtitut für 
einen bedeutenden Umkreis allein eine höhere Bildung repräſentirt, ſo 
erhöhen ſich dieſe Vortheile noch dadurch, daß es gerade im Knoten⸗ 
punkt von vier Provinzen unſeres Staates liegt, indem hier das Groß⸗ 
herzogthum mit der Mark, mit Pommern und Preußen in nächſter 
Berührung ſteht, welche durch die Eiſenbahn noch bedeutend enger 
geworden iſt, und daß das Gut Oſtrowo unmittelbar an die Stadt 
Filehne ſtößt, wodurch die mancherlei Unbequemlichkeiten eines ganz 
ifelirten Landlebens vollſtändig beſeitigt werden. — Der Gründer des 
Inſtituts iſt ein Mann, der ſchon ſeit Jahren in der pädagogiſchen 
Welt ſich Ruf erworben hat durch die Schnelligkeit und Gewandtheit, 
mit der er nach den von ihm ſelbſt aufgefundenen Methoden feine Schü: 
ler in den Wiſſenſchaften zu fördern weiß; bier hat er nicht nur nach 
dieſer Richtung hin ſeinen alten Ruf vollſtändig bewährt, ſondern auch 
durch die Organiſation des Ganzen, durch die ebenſo praktiſchen wie 
originellen Einrichtungen bewieſen, daß er ganz der Mann dazu iſt, 
ein ſolches Erziehungsinſtitut im großartigſten Maßſtabe in das Leben 
zu rufen. Jeder, der die Anſtalt beſucht, wird auf das Augenehmſte 
überraſcht von der Friſche, die er ſowohl bei Lehrern, als bei Schülern 
findet, Alles haucht ihm den Geiſt eines kraͤftigen Vorwärtsſtrebens 
und einer geſunden Fortentwickelung entgegen, mag er die Zöglinge 
beim Turnen oder Spielen beobachten, wobei der günſtige Einfluß des 
Landlebeus ſich auf allen Geſichtern ausprägt, oder mag er am Unter⸗ 
richt Theil nehmen, wo die neuen Methoden, nach denen namentlich 
der Sprachunterricht ertheilt wird, den Schülern eine eben ſo große 
Freudigkeit am Lernen einflößen, als dieſelben ſchon jetzt wahrhaft über⸗ 
raſchende Reſultate hervorgerufen haben. Bereits find auch die Behörs 
den auf dieſe Anftalt aufmerkſam geworden; dieſelbe erhielt namentlich 
im Verlaufe des Sommers den Beſuch des Chefpräfidenten v. Schlei⸗ 
nitz aus Bromberg, der die Anſtalt einer ſehr genauen Prüfung unter⸗ 
warf und dieſelbe aufs Höchfte befriedigt wieder verließ. 

So verſprechen wir uns denn von dieſer Anſtalt für unſere Pro⸗ 
vinz, wo ja für die Erziehung noch ein ſehr weites Feld der Thätigkeit 
offen liegt, das Erfreulichſte und wir wünſchen recht herzlich, daß der 
Gründer für die vielen Opfer, welche er freudig dargebracht hat, um 
dem Juftitute von vorn herein eine gute Grundlage zu geben, einen 
recht reichlichen Lohn ernten möge. Derſelbe hat einmal die bedenten⸗ 
den Bauten, welche die Einrichtung des Inſtituts nothwendig machte, 
mit großer Schnelligkeit vollendet, dann hat er aber auch jetzt ein zwei⸗ 
tes Juſtitut, welches er leitete und in welchem junge Leute in möglichft 
kurzer Zeit zum Abiturienteneramen vorbereitet wurden, nicht ohne 
momentane bedeutende Opfer vollſtändig aufgelöſt, weil einerſeits die 
Einrichtungen dieſes Juftituts mit den Grundlagen des neuen Juſti⸗ 
tuts nicht konnten in Einklang gebracht werden, andererſeits aber auch, 
um von jetzt an feine ganze Thätigkeit feiner neuen Schöpfung zu 
widmen. Wir ſagen demſelben, gewiß im Namen vieler Eltern, die 
ihre Kinder dem Inſtitute anvertraut haben oder anvertrauen wollen, 
für dieſen Schritt unſern herzlichſten Dank, er wird nicht wenig dazu 
beitragen, das Vertrauen im Publikum für die Anſtalt noch zu erhöhen: 
den ſchönſten Dank wird derſelbe aber ſicher darin finden, daß durch 
feine raſtloſe Thätigkeit ſehr bald das Erziehungsinſtitut zu Oſtrowo 
ſich den erſten und beiten unſeres Vaterlandes anſchließen wird. 

Angekommene Fremde. 
Vom 13. September. 

Busch's Lauk 's Hotel. Die Kaufleute Dillinger aus Breslau, Löwenſtein 
und Abeſſer aus Berlin, Eichler aus Braunſchweig und Felgenhauer 
aus Stettin. 

Hotel de Baviere. General-Bevollmächtigter Janiſzewski aus Baſzkowo ; 
Bürger Dutkiewiez aus Rogaſen. 

Hotel de Berlin. Kaufmann Anderten aus Frankfurt a. / O. 
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An milden Beiträgen zur Verwendung zu warmen 
Speiſen für hülfsbedürftige Familien, bei denen Er⸗ 
krankungen an der Cholera vorgekommen, ſind bei 
den Unterzeichneten eingegangen: von der Frau 
Stadträthin Katz ein halber Centner Reiß, und 
Herrn Kaul 10 Pfd. Rindfleiſch. 

Der Unterſtützungs⸗Verein auf der 
ae Walliſchei. 

Für die Armen -Suppen »Anftalt, Bäckerſtraße 
Nr. 10., iſt bei dem Unterzeichneten an milden Bei⸗ 
trägen eingegangen: von dem Herrn Medizinalrath 
Arnold 1 Rthlr. Fernere Beiträge werden dankbar 
angenommen. 

Poſt. 


Poſen, den 13. September 1852. 

Geſtern Abend um 9 Uhr verſchied nach einem 
dreiwöchentlichen Krankenlager an der Brechruhr 
unſer innigſt geliebter einziger Sohn Adolph Al— 
phons Richard in einem Alter von 1 Jahr und 
11 Tagen, welches wir Verwandten und Freunden, 
um ſtille Theilnahme bittend, hierdurch tief betrübt 
anzeigen. 

Koſtrzyn, den 12. September 1852. 

Berk, Königl. Poſtexpediteur, nebſt Frau. 


Der Regierungsrath Mothes iſt geſtern Abend 
um 10 Uhr nach kurzem ſchmerzlichen Kampfe der 
Cholera erlegen. Der Staat verliert an ihm einen 
einſichtsvollen und eifrigen Diener, die Mitglieder 
des Kollegii einen aufopfernden, treuen Freund. — 
Ruhe ſeiner Aſche! 

Poſen, den 13. September 1852. 

Königliches Regierungs-Präſidium. 

Das unterzeichnete Gericht hat geſtern in dem 
Kreis⸗Richter Bernhard Julius Vogelſang 
einen durch geſchäftliche Tüchtigkeit und liebenswür— 
digen Charakter ausgezeichneten Richter verloren. 
Die einzelnen Mitglieder des Collegii betrauern in 
ihm einen treuen und bewährten Freund. 

Poſen, den 13. September 1852. 

Das Königl. Kreis-Gericht. 

Der bei der Provinzial-Feuer-Societäts⸗Direktion 
angeſtellte Sekretair Zingler iſt am 12. d. Mts. 
Mittags 12 Uhr ein Opfer der Cholera geworden. 
Wir verlieren an ihm einen lieben Kollegen, deſſen 
Verluſt wir auf das Schmerzlichſte beklagen. 

Poſen, den 13. September 1852. 

Die Beamten der Provinzial-Feuer⸗ 

Soeietäts-Direktion. 


Am 11. d. Mts. Abends 7 Uhr folgten 
mein guter Eugen in einem Alter von drei 
Jahren und vier Monaten an den Folgen der 
Cholera und am 13. d. Mts. früh 64 Uhr 
mein guter Max am Keuchhuſten ihrer ihnen 
in die Gruft vorangegangenen Mutter. Wer 


meinen herben Verluſt kennt, wird mir eine 
ſtille Theilnahme nicht verſagen. Dieſe Ans 
zeige Verwandten und Freunden. 


Poſen, den 13. September 1852. 
Zillmann, Polizei-Inſpektor. 


Heute früh um 1 2 Uhr ſtarb nach kurzem Kran⸗ 
kenlager in Folge der Cholera unſere Schwägerin 
und Tante, Louiſe verw. Gio vanoli geborne 
Geisler, was wir Verwandten und Bekannten 
ſtatt beſonderer Meldung ergebenſt anzeigen. 

Die Beerdigung findet Dienſtag den 14. um 8 Uhr 
Vormittags vom Leichenhauſe aus ſtatt. 

Poſen, den 13. September 1852. 

J. Giovanoli. A. Giovanoli. 


Zahnkrämpfen erfolgten Tod unſeres jüngſten Söhn⸗ 
chens Oskar zeigen wir hiermit Freunden und 
Bekaunten ergebenſt an. 

Zimmermeiſter Diller nebſt Frau. 


Den am 10 d. Mes. au der Waſſerſucht erfolg— 
ten Tod unſerer lieben Mutter, der verwittweten 
Gutsbeſitzerin Charlotte Diehl, geb. Vetter, in 
ihrem 76. Lebensjahre, zeige ich allen Freunden und 
Bekannten im Namen der ſämmtlichen hinterbliebe⸗ 
nen Geſchwiſter hiermit ergebenſt an. 

Staniewo bei Kozmin. Eduard Diehl. 
Am 9. September ſtarb in Hammer an den 
Folgen der Ruhr und des Zahndurchbruches unſer 
einziges Töchterchen Gretchen im Alter von ! Jahr 
und 2 Monaten, was wir tief betrübt ſtatt jeder 
beſonderen Meldung theilnehmenden Freunden hier- 
mit anzeigen. 

ö Der Gutsbeſitzer Kennemann und Frau. 

Ich wohne große Ritterſtraße Nr. 2. eine Treppe 

hoch. Dr. anjura, prakt. Arzt. 
Die ſämmtlichen jetzt gültigen Preußiſchen 


Jagd⸗Geſetze, 


über Jagd⸗ Berechtigung, Schonzeit, Jagd, Contra⸗ 
ventionen, Wild⸗Diebſtahl, Jagd-Beamte, Waffen: 
gebrauch, Jagdhunde, Wildſchaden, Jagd auf frem⸗ 
dem Grund und Alles ſonſt die Jagd Angehende, 
find fo eben in zweiter, durch die neueſte Geſetzge⸗ 
bung bedeutend veränderter Auflage bei G. Hempel 
in Berlin erſchienen und für 20 Sgr. zu beziehen 
durch E. S. Mittler in Poſen. 
Oeffentlicher Haus-Verkauf. 

Das der hieſigen Königl. Luiſenſchule gehörige, 

in der Kloſter- und Ziegengaſſe hieſelbſt sub Nr. 191. 
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der Altſtadt belegene und an den Mehl- und Wild⸗ 
prethändler Zdziennieki vermiethete Wohnhaus, 
ſoll als der Anſtalt entbehrlich in dem am 11. Ok⸗ 
tober c. 3 Uhr Nachmittags vor dem Regierungs⸗ 
Aſſeſſor Kägler in unſerem Sitzungslokale anſte— 
henden Termine im Wege der öffentlichen Licitation 
unter Vorbehalt der Genehmigung des Herrn Mi⸗ 
niſters der geiſtlichen, Unterrichts- und Medizinal⸗ 
Angelegenheiten bei genügendem Gebote an den 
zahlungsfähigen Meiſtbietenden veräußert werden. 

Kaufluſtige werden zu dieſem Termine mit dem 
Bemerken eingeladen, daß als Bietungs-Caution 
400 Rthlr baar oder in coursfähigen inländiſchen 
Papieren erfordert werden. 

Poſen, den 8. September 1852. 

Königliche Regierung II. 
Aufruf! 

Der einzige Arzt unſerer Stadt, Dr. Sebauer, 
hat uns angezeigt, daß er Krankheits halber feine 
Praxis gänzlich niederlege. Praktiſche Aerzte, welche 
geſonnen find, ſich hier niederzulaſſen, werden drin⸗ 
gend erſucht, die Niederlaſſung zu beſchleunigen, da 
wir jezt zur Zeit der Cholera-Epidemie ohne Arzt 
ſind. Die Stadt zählt 2500 Einwohner. 

Wronke, den 11. September 1852. 

Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. f 
Die dem Gute Pudliſzki nebſt Zubehör, Kreis 


Kröben, zugeſtandenen bäuerlichen Renten und 
Reallaſten find ſämmtlich durch Rentenbriefe abge— 


löſt worden. Dieſes bringen wir der Wittwe und 
den Erben des Landraths Baſſenge zu Glogau, 
welcher am 23. Juli 1851 geſtorben iſt, wegen des 
für den Erblaſſer im Hypothekenbuch von Pudliſki 
Rubr. III. Nr. 10. ſubingroſſirten Zweigkapitals 
von 15,000 Rthlrn. Behufs Wahrnehmung ihrer 
Rechte mit dem Bemerken zur Kenntniß, daß ſie ſich 
mit ihren Anſprüchen und Auträgen binnen ſechs 
Wochen, von der erſten Juſertion dieſer Bekannt⸗ 
machung an gerechnet, bei uns ſchriftlich zu melden 
haben, widrigenfalls ihr Recht auf die abgelöften 
Renten reſp. auf das Abfindungs-Kapital verloren 
geht, die erſteren auch im Hypothekenbuche werden 
abgeſchrieben werden. 

Poſen, den 11. Auguſt 1852. 

Königl. Preuß. General-Commiſſion für 
das Großherzogthum Poſen. fer 
Bekanntmachung. 

Die Lieferung unſeres Brennholzbedarfs eiuſchließ— 
lich der Abtheilung für Strafſachen und der Gefan— 
genen⸗Anſtalt, von ungefähr 200 Klaftern Eichen⸗ 
und einigen Klaftern Kiefernholz für die Zeit vom 
J. Oktober 1852 bis dahin 1853 ſoll dem Mindeſt⸗ 
fordernden überlaſſen werden. 15 

Zur Abgabe der Gebote ſteht ein Termin auf 
den 17. September d. J. Nachmittags Uhr 
vor dem Kanzlei-Direktor Mätze an unſerer Ge— 
richtsſtelle au. 

Die Bedingungen werden im Termine bekannt ge⸗ 
macht, können auch zu jeder Zeit im erſten Bürean 
eingeſehen werden. 

Poſen, den 7. September 1852. 

Königliches Kreisgericht, 
Bekanntmachung. 

Die nach der Bekanntmachung vom 1. d. Mts. 
bei dem hieſigen Poſt-Amte für den Geſchäfts⸗Ver⸗ 
kehr mit dem Publikum ftattgefundene zeitweiſe Be: 
ſchränkung der Dienſtſtunden hört wegen Vollzäh⸗ 
ligkeit des Perſonals von morgen ab wieder auf. 

Poſen, den 12. September 1852. 

Der Ober-Poſt-Direktor. 


In Vertretung: Bauer, Poſtrath. 


Die Windmühle zu Stenſzewko bei Pudewitz 
iſt ſogleich zu verpachten. Das Nähere iſt beim 
Beſitzer daſelbſt zu erfragen. 

Sämmtliche hieſige 
Anhänger der Homöopathie 
erſuche ich, zur Beſprechung über die verſchiedenen, 
von homöopathiſchen Aerzten eingegangenen Bereit⸗ 
willigkeits⸗ Erklärungen zur Ueberſiedelung nach 

Poſen 
heute Dienſtag den 14. Nachmittags 
präcife 5 Uhr 
ſich in meiner Vehauſung, Graben Nr 38. erſte 
Thür, verſammeln zu wollen. 
Friedrich Bielefeld. 
De 
1. 

Die Erneuerung der Looſe zur bevorſtehenden 
3. Klaſſe 106. Lotterie muß bei Verluſt des Anrechts 
dazu bis zum 17. d. Mts. geſchehen, da vom 21ſten 
ab gezogen wird. 

Der Ober⸗Einnehmer Fr. Bielefeld. 


Eine Auswahl edler, mit Sorgfalt behandelter 


Rother Bordeaux⸗Weine, 


unter denen ich insbeſondere 
einen Grand Poujeaux (Bürgerwein) pro Flaſche 
16 Sgr., 
einen Pontet Canet pro Flaſche 18 Sgr., 
(incl. der Flaſche) 
als ſehr preiswürdig empfehle, verkaufe ich jetzt 
Flaſchenweiſe aus dem Hauſe. 
Poſen, den 11. September 1852. 
A. Bauer, Schloßſtraße Nr. 83. 
Trocknes, gutes Seegras verkauft ſehr billig 
Meyer Kantorowiez, Markt 52. 
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2 aufs vollſtändigſte aſſortirt, und empfehlen dieſelben zum billigſten Preiſe von 10 bis KO 
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Gleichzeitig empfehlen wir unſer reichhaltiges Lager von 
FgRollen⸗Varinas à Pfund 10 — 20 Sgr., 
Fa) geſchnittene Varinas-Blätter in Packeten à Pfund 12 Sgr., 
3 Portorico in Rollen und Blättern à Pfund 74 und 10 Sgr. jo wie mehrere andere Sorten 5 
ſehr beliebter Tabake in Packeten von Wilhelm Ermeler K Comp. aus Berlin. (408 
Wieder⸗Verkäufern bewilligen wir bei den billigſten Preiſen noch einen anſtändigen 658 
Rabatt. nr Gebrüder Mewes. * 
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In dem Haufe Wilbelmsſtraße Nr. 24. ficht die 
Bel⸗Etage, beſtehend aus 1 Salon nebſt 4 Zim- 
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— y Schweizer je mern und Zubehör, 8 wie eine A. nog und 
= ip * 40 Stallung für zwei Pferde zum J. Oktober d. J. zu 
S Er al N) linie, S vermiethen. Nähere Auskunft ertheilt der Kleider⸗ 
S die große Champagner. Flasche a 20 Sgr. und S macher Men delſohn in demſelben Haufe. 

25 fi 3 U 0 ee} Dias von dem verſtorbenen Oberſten von Reuß 
PX ranyo . gn S inne gehabte Quartier ſoll vom 1. Oktober e. ab an⸗ 
— ° — | derweit vermiethet werden. Die Wohnung beiteht 
2 empfiehlt C. F. Jänicke, 12 | 915 dem 1. hs 1 ee Neuſtädtiſchen 
8 etage AN Markte (Nr. 3.) Hypotheken⸗Nr. 314. belegenen 
— Poſen, Breiteſtraße Nr. 17. an der SZ Haufe, mit Wierdefall und Beigelaß. g 
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Walliſchei-Brücke. 85 
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Grünberger Weintrauben, 
dieſes Jahr ſehr ſchoͤn, verſendet vom 12. September 
an gegen Franco-Beſtellung in Faßchen zu 12 bis 
36 Pfd. à 2% Sgr. incl. Verpackung 
J. 6. Moschke in Grünberg. 

Landwirthschaftliche Anzeige. 

Hierdurch erlaubt ſich die unterzeichnete Maſchi— 
neu- Fabrik die ergebene Anzeige, daß in derſel— 
ben ſämmtliche Maſchinen und Geräthſchaften zu 
Drain- Anlagen und zur Drainröhren-Fabrikation, 
als wie Röhreupreſſen nach der White head chen 
Konſtruktion, Thonſchneider u. ſ. w., in verſchiede⸗ 
nen Größen nach den neueſten Engliſchen Erfah— 
rungen angefertigt werden; auf den Preſſen können 
je nach der Größe, täglich 5 bis 14,000 Stück Röb⸗ 
ren gepreßt werden. Grabe-Werkzeuge nach Deut⸗ 
ſchen und Engliſchen Muſtern. Ferner find traus⸗ 
portable Dreſchmaſchinen mit und ohne Reinigungs⸗ 
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Die Bedingungen find bei dem Beſitzer des Haus 
ſes, Herrn Juſtizrath Guderian, zu erfahren, 
auch kann die Wohnung jederzeit beſichtigt werden. 

Eine möblirte Stube und eine Wohnung von 3 
Zimmern mit Küchen find Langeſtraße Nr. 7. 2 Trep⸗ 
pen hoch, zu vermiethen. 

3 Thaler Belohnung 
können gegen Abgabe einer gut marquirt länglich 
geformten, auf dem Deckel mit den Buchſtaben 
C. H. J. (gothiſch) gezeichneten ſilbernen Sch nupf⸗ 
tabaks⸗Doſe, welche am letzten Freitage auf dem 
Wege nach dem Schilling verloren gegangen iſt, 
in der Expedition dieſer Zeitung in Empfang ges 
nommen werden. 

Zwei Thaler Belohnung 
Demjenigen, welcher eine mir heute aus meiner 
Wohnung verloren gegangene kleine, ſchwarze 


Dachshündin, 6 Monate alt, wieder verſchafft. 
Poſen, den 9. September 1852. 


Maſchinen, auf welchen täglich 106 bis 140 Schl. . Sigismund Koppe, Briebrihefteade 33, 
Getreide rein ausgedroſchen und gereinigt werden Ich bin geſund. > 
— — — — — —-¼— nenne 


können, ſo wie alle anderen landwirthſchaftlichen 
Maſchinen ſtets zu haben. 
Maſchinen⸗Fabrik von Joh. Fr. Hartmann 
in Berlin, Grabenſtraße Nr. 16., Ecke der 


Posener Markt- Bericht vom 13. September. 


Von Bis 
Thlr. Sr. PL Ihr Ser Pr 


Bendlerſtra ße. [ Weizen, d. Schfl. z. 16 Mtz.] 2 2 2 2 810 

Ein junger Mann von anſtändiger Familie im Roggen dito 121 21 125 6 
Alter von 15 — 16 Jahren, moſaiſchen Glaubens, ar u : 14| 6 ; 9 — 
mit den noͤthigen Schulkenntuiſſen verſehen, findet Rae dito 11810 184 
ſofort als Lehrling ein Unterkommen in der Ge» | Erbsen dito „ 
tränke- und Kolonialwgaren⸗Handlung von e N — 5 -[-112|:6 
7 i i 8 eu, d. Ctr. z. 4 . 125 —I- 127 — 
—Hepner & Wollmann in Shrimm. Lleoß, 4. Seh 2. 1200 Pd, . 420 — J 510 — 
Ein Wirthſchafts⸗Schreiber, unverheirathet, der | Butter, ein Fass zu 8 Pfd.. 125 2 — — 


Polniſchen und Deutſchen Sprache mächtig, wünſcht 
ein dergleichen Unterkommen. Briefe werden W. S. 
St. Martin Nr. 14., Poſen, erbeten. 


Marktpreis für Spiritus vom 13. September. — (Nieht 
amtlich.) Pro Tonne von 120 Quart zu 802 Tralles 
204 — 223 Kthlr. 


R dt 1. September 1852, 
Preussische Fonds. 
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Eisenbahn- Aktien. 


Zf. | Brief. | Geld. Brief. | Geld. 
— — — 
Freiwillige Staats-Anlei e 5 103 — Aachen-Düsseldorfer ......... 
Staats-Anleihe von 1850 44 — 1043 n re 
dito von 1882 44 — 1045 | Berſin-Anhal tischen 
Staats-Schuld- Scheine 314 — 954 dito dito, Porr. 
Seehandlungs-Prämien-Scheine. ...|-|-—- — Berlin-Hambur ger.. 1 
Kur- u. Neumärkische Schuldv.. . 31 — 923 dito dito Prior. 43 1044 
Berliner Stadt-Obligationen .. ..» - 44 1043 — Berlin-Potsdam- Magdeburger 4 842 — 
dito dito 9 q 34 — 93} EEE RR RE 4 |— | 100} 
Kur- u. Neumärk. Pfandbrieke . | 373 — 993 dito Prior. BEE an RE 5 1027 — 
Ostpreussische dito . 34 — 967 J, ite Prior. L. D. „ ee 44 1024 — 
Pommersche dito 434 — 993 | Berlin-Stettine rr. 4 — 146 
Posensche dito . 444 1105 dito dito Prior. 4 — 1031 
dito neue dito 34 — 983 [ Breslau-Freiburger Prior. 1851. — | — 108 
Schlesische dito — 4 341 — 994 | Cöln-Min dener 34 | 1123] — 
estpreussische dito 34 — 97 dito dito Prio—ũ 44 — 1037 
Posensche Rentenbrieſfſee 4 — 1012 | dito dito II. Em. 5 105 Ne 
ner e 4 1074 — Krakau Oberschlesische Wan 4 — 90 
Cassen-Vereins-Bank- Aktien ln = Düsseldorf-Elberfelder ...... .. 44 — 87 
o 3 — Biel-Altonaee: nn 2108| — 
Dane Sera en., ee en Magdeburg-Halberstädter ei) 4 |— 1169 
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Sehr stilles Geschäft, einige Actien niedriger, namentlich Berlin-Stettiner, auch Anhalter, Magdeburg 
Wittenberger und Kiel- Altonaer sind gewichen, Von Wechseln Amsterdam, Wien und Frankfurt höher, 
London und Paris niedriger. 


